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(= 82. Sonnabend, 155 13. October. 1832. 


Das Serandſchlo ß. 
(Beſchluß.) 8 a 
Der Aetuarius hielt einen Augenblick inne. 
Doch da nur ſtaunende Blicke auf feinen Lippen J 


ruheten, und Niemand mit einer Sylbe feinen 
Vortrag weder unterbrochen noch jetzt beantwortet 


hatte, ſo fuhr er, zu dem alten Natango gewen⸗ 


det, fort: „Auch ihr ſeid nicht vergeſſen: in der 


Anlage fällt euch die von Allen angenommene, 


den Werth der Strandguͤter uͤberwiegende Aſſigna⸗ 


tion zu, und jene Guͤter ſelbſt verbleiben dem ruͤſti⸗ 
' gen Schiffer Waldewuth, welcher in der Sturmes⸗ 
Samuel, 
der Jude, erhaͤlt an baarem Gelde hundert Thlr., 


nacht das Ruder ſo geſchickt führte, 


mit dem ausdruͤcklichen Beſcheid, dieſen Ort zu 

verlaſſen , und alle Gemeinſchaft mit den Bewoh⸗ 
nern zu melden.“ 

Niemand von allen Auw et ühen Sr im 

Stand geweſen, Rechenſchaft von dem abzulegen, 


was er ſo eben gehört hatte. Das große erhebende 
Gefühl des Gluͤckes, der Freude, erfuͤllte Jeden.“ 


Doch die einzelnen wenge Wee u nen-; 
nen vermochte Keiner. 


In ſeliger Verwirrung, im Taumel des Un⸗ 
ausſprechlichen blickte Einer den Andern an, reich- 


ten, ſchuͤttelten fie ſich die Hände, nmarmten ſich 


Aeltern und Kinder, ſtuͤrzten Hausgenoſſen und 


Dorfbewohner herbei. Der Graf und feine Gemah⸗ 
lin wurden faſt nach dem Schloſſe zuruͤckgetragen⸗ 
Im Augenblick war dieſes wieder in der alten 
Ordnung. Unzählige Hände faßten zugleich an. 
Alle beeilten ſich die ſtoͤrende Erinnerung dieſes 
ſchrecklichen Morgens zu verwiſchen. Der Saal 
hatte in Kurzem ſein fruͤheres Anſehen. 
ehrten Bilder hingen an ihrem Platz, das über 
einander ſtehende Geraͤth vertheilt, und den Zim⸗ 

mern zuruͤckgegeben, deren leere Wände es trau 
ernd vermißt hatten, machte langer nicht den Ein⸗ 
druck helmathloſer Verwilderung, bald ſaßen die 
freudig Benommenen bei einander, ſahen umher, 
ſahen auf ſich, in ſich zuruͤck, und wußten kaum, 
ob nicht Alles eln Traum geweſen, ob diesszegke 

wart ſelbſt nicht ein Traum ſei. 


Wanken ſie indeß auf ſolche Weiſe in Ungewiß⸗ 
heit uͤber Gefuͤhl und Bewußtſein, ſo waren ſie 
es doch nicht über dasjenige, wonach ihre Herzen 
zunächſt verlangten. Dank gegen Gott, Dank 
gegen den großmuüͤthigſten der Menſchen. Den 
Weg zu dem Erſteren wußten ſie zu finden. Wo 
aber den Verborgenen aufſuchen, der na jo ent 
ſchieden ihren Blicken entzog? 5 f N 


Die ver⸗ 


fern umher auszumitteln. 


noch daſelbſt ſei. 7 


1 ohne si zu bel bee 


Erwartung, Eduard Stanli in den 1 


Indeß erwartete die Familie feine Ruͤckkehr 
den Tag über mit wachſender Ungeduld. Als nun 
heute der Thee wieder Alle um den runden Tiſch 
im Saale verſammelte, trat auch er mißmuthig 
zu den Uebrigen herein. Alle Muͤhe war verge⸗ 
bens! Niemand wollte den bezeichneten Wagen, 
die darin befindlichen Reiſenden geſehen haben. 


Die Kinder jammerten laut darüber, , Sie 


verlangten doppelt den ſonderbaren Mann, der, 


wie Pauline bemerkte, ſo großmuͤthig und ſo un⸗ 
galant ſei, naͤher kennen zu lernen. Die Graͤfin 
ſtimmte in die Klagen ihrer Kinder ein. Der 
Vater troͤſtete dieſe, wie fi ſelbſt, indeß damit, 
daß der all zu zart fuͤhlende Stanli nicht lange 
ihren Nachforſchungen verborgen bleiben koͤnne, 


indem er ſchon des geſcheiterten und wieder aus⸗ 


zubeſſernden Schiffes wegen die Kuͤſte nicht ver⸗ 
laſſen werde, ohne die deßfallſigen Anordnungen 
Jemanden zu uͤbertragen, wenn er ſich auch ſelbſt 


dem Geſchaͤfte entziehe, und leicht muͤſſe es dann 


ſein, bis zu ihm zu gelangen. 

Es ſollte indeß doch anders kommen, als der 
Graf dachte. Bald genug zeigte es ſich, daß eln 
einheimiſcher Handelsherr, durch dle dritte und 
vierte Hand dahin vermittelt, die Schiffstruͤmmer 
erhandelt hatte, ohne mehr von deſſen fruͤhern 
Beſitzer zu wiſſen, als daß er, wie er gehoͤrt, 
ling. in Petersburg angelangt, und 8 


Das Schliff ward indeß detgedele) und da 
das Holz aus des Grafen Heide gekauft wurde, 
die Dorfbewohner den Hau, die Anfuhren und 
ſonſt noch andee Handreichungen dabel uͤbernah⸗ 
meu, fo gerelchte das Ganze auf's neue zum Vor⸗ 
theil eines Ortes, der nicht aufhören folte, dank⸗ 
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bar a jene eee zu werden, deren 


te Schreckniſſe ihm ſegenbringend waren. 


In dſeſem Gefuͤhl bauete Waldewuth auf 
dem Flecke, wo die Samuelsſchenke ſtand, ein 


ſtattliches Haus, verſah es mit allem Erforderll⸗ 


chen zur Pflege und Bewirthung Geſtrandeter, und 
erbichtete ein großes Kreuz auf der Klippe, an 
welches er bei dunklem oder ſtuͤrmiſchem Wetter 
eine Laterne anhing⸗ ſo den R ein Zei⸗ 


chen zu geben. 


Ein Jahr mochte unter dieſen und aͤhnlichen 
nützlichen Geſchaͤften faſt verfloſſen ſein, als an 
einem Poſttage die oͤffentlichen Blätter Luiſe zu 
Geſicht kamen, und ihr erſter Blick auf eine An⸗ 
zeige fiel, welche die Ankunft des jungen Sir Al⸗ 
fred Monroſe in. . enthlelt, wofelbſt er das Con⸗ 
ſulat, welches ehemals ſein Vater bekleidete, er⸗ 
halten habe. | 

Leife ſchob fie das Blatt ihrer Mutter zu. 
Ihre Wangen gluͤheten. Doch bezwang fie ſich 
vor den Geſchwiſtern und dem Vater. Kaum ſah 
fie ſich mit der geliebten Vertrauten allein, als fie 
ihr in die Arme fiel, wiederholt‘ auskufend: „Sieht 
du, ftehſt du, wie recht ich hatte? Hleher, an 
dieſe Küfte zieht es ihn wieder!“ 

„Luiſe, mein beſtes Kind,“ warnte die Mut⸗ 
ter, „gib dich doch nicht fo triegeriſchen Hoffnun⸗ 
gen hin. Deute ein bloßes Ungefaͤhr auch nicht 
ſo willkuͤhrlich. Was hat der einträgliche Poſten, 
den die Familie fuͤr ihn ſuchte, mit der Erinner⸗ 
ung ſeiner ehemallgen Geſpielin gemein?“ 

„Siehſt du,“ unterbrach fie die Tochter, „ich 
wette, du denkſt, du hoffſt es anders, Ware es 
dir nicht von ſelbſt aufgefallen, dieſen Monroſe 


wieder in unſerer Nähe zu wiſſen, hätte ich dir 


auch das Zeitungsblatt nicht ſo ee 
binzugeſchoben 4 1 
„Was die Phantaſi e verſe uldet rinnt 
die Graͤfin, indem ſie Lulſens Meinung gewiſſer 
Maßen beſtaͤtigte, „ſoll die Vernunft wieder gut 
machen. Ich brauche dir nicht zu ſagen, wie noͤe 


1 


thig das hier if dete 15 mit einem ſtuͤchtlgen 
Kuß des Maͤdchens widerſprechende Lippe ſchlle⸗ 
ßend hinzu. 

Die Lippe blieb geſchloſſen, aber das Herz 
redete Immer lauter, und es ſchien, der innere, 
heftige Ruf ziehe wirklich den fremden jungen 
Mann herbei. Denn eines Tages kam er wirklich 
auf das Schloß geritten, Der Graf und Con⸗ 
ſtantin waren nicht daheim. Letztever kehrte von 
einer Ferien⸗Reiſe auf die Sure zuruck. Der 
Vater begleitete ihn. 

Mutter und Tochter haͤtten den Angemelde⸗ 
ten kaum bei deſſen Eintreten fuͤr den erkannt, 
welchem fie entgegen fahen. Ein bluͤhender Mann 
mit reichem dunkeln Haar, einer hohen ſtolzen 
Geſtalt, trat feſt und beſtimmt auf fle zu, faßte 
ihre Haͤnde, ſchuͤttelte ſie treuherzig, und erinnerte 

auf humoriſtiſche Welſe an ihr fruͤheres Beiſam⸗ 
menſeln, an die damalige Zeit, ſeine kindiſche Ber 
ſchaͤftigungen und Alles, was damit in Verbin⸗ 
dung ſtand. Er war lebhaft, von raſchem Weſen 
und munterer Laune. Beide Frauen, obgleich 


Lulſe ihr romantiſches Ideal nicht in ihm wleder 


fand, fuͤhlten ſich doch von ihm angezogen und 
in mannigfache Geſpräche verſchlungen. Er blieb 
Rund blieb, ging dann und kam wieder. 

Man redete im Schloſſe und im Dorfe nur 
von ihm. Viele, auch Pauline und Alexander, 
behaupteten eine Aehnlichkeit mit irgend wem zu 
finden, auf den ſie ſich niemals beſinnen konnten. 

Es geſchah dann, was geſchehen ſollte. Luiſe 
ward des jungen Mannes Braut. Der Graf 
kehrte wieder. Alfred gefiel ihm. Er gab gern 
ſeine Einwilligung. 7 

„Wie Schade!“ fagte die Graͤfin ber Ta⸗ 
ges, „daß nun das ſchoͤne, ſelbſtgeſponnene Lin⸗ 
nen nicht mehr da iſt!“ Sie zerſchnitt dabei ein 


feines, holländiihes Gewebe, während fie Alfred 
kreuzten ſich hler durch einander. 


den Sinn der Worte erklaͤrte. Dieſer ſchwor, er 
werde nicht ruhen, bis er dem Neffen Stanli’s 
das IR Geſchenk wieder .. habe, Man 


N 
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ſcherzte viel darüber; und zuletzt kam man dahin, 


zu behaupten, daß, wenn Jener eine Ahnung von 


dem Werth ſeines Beſitzthums im Herzen truͤge, 
er hierauf Anſpruͤche auf Luiſens Hand’ gründen, 
und dieſe dem: Bräutigam ſtreitig machen werde. 

Alle lachten, auch Lulſe, die Alfred mit ſeinem 
geheimen Nebenbuhler oͤfters neckte. So kam 
der Polterabend heran. Unter vielen Geſchenken 
ward der Braut noch ein zweiter Hochzeltskorb 
außer demjenigen, welchen ihr Monroſe ſchon 
überreicht. hatte, von unbekannter Hand gebracht. 

Die Umſtehenden ſahen ſich uͤberraſcht und 
fragend an. Luiſe wagte kaum dei Deckel zu 
öffnen. Doch wie groß war ihr Erſtaunen, als 
ſie unter einer Fuͤlle von Blumen ihre fruͤher zer⸗ 
ſchnittene und verſchenkte Leinwand wieder fand. 

Auf einem dabelliegenden Zettel ſtanden die 
Worte: 

„Ungervelßbare Fäden: ketten mich auf ewig 
an Sie!“ 

Luiſe erblaßte. Auch die Mutter ward verle⸗ 
gen, Der Graf ſah ſehr ernſt drein. Die Ver⸗ 
wirrung noch zu mehren oͤffnete ſich die Thuͤr, 
und der lang erſehnte, ängftlich herbelgewuͤnſchte 
Eduard Stanli trat in einem Augenblick herein, 
wo man ihn entfernt gewuͤnſcht hätte, 

Gleichwohl uͤberwogen Dankbarkeit und Ruͤhr⸗ 
ung alle andre Gefühle Bald ſah ſich der Be⸗ 
ſchuͤtzer der Familie, von dieſer umringt, mlt Lieb; 
koſungen und frohen Grüſſen überfchüttet: 

Er betrachtete eine Weile Alle ſchwelgend mit 
verhaltenen Empfindungen, dann ſagte er: „Ich 
bin nicht fuͤr Spielerelen der Art. Es iſt ſein 
Einfall,“ ſetzte er hinzu, auf Alfred deutend. „Er - 
iſt der Gluͤckliche, Luiſe, den diefe Kuͤſte wieder zu 


Ihren Füßen auswarf, Er iſt Eduard Staull's 
8 Neffe!“ 


Unzählige Fragen, "unzählige Erläuterungen 
Niemand hatte 
in dem Eräftigen, jetzt in voller Bluͤthe entwickel⸗ 
ten Alfred den leichenhaft entſtellten, mit dem 


Tode ringenden Juͤngling erkannt. Niemand auch 
nur eine Ahnung gehabt, er koͤnne dieſer ſein! 

„Wie viel Unruhe ſagte Luiſe, „haͤtteſt du 
mir erſpart, wärft du damals ſchon ...“ 


a 4 


„Ich mußte es billigen,“ unterbrach fie Stanli, 
„daß er zu ſchwelgen verſtand! Er wollte der Er⸗ 
kenutlichkeit gegen den Oheim nicht die Hand der 
Graͤfin P... verdanken. So iſt es beſſer!“ ſetzte 
er leiſe und freundlich hinzu. 
Die Andern mußten das zugeſtehen. Auch 
hatte die Braut Feine Wuͤnſche mehr. Sie em, 
pfing am andern Tage den Segen, und Olga durfte 
die weißen Decken ihrer fruͤhern Beſtimmung zus 


ruck geben. 885 
Ausſichten in die Zukunft. 


Ein Relſender, der, nachdem er vorzugsweiſe 
alle Weinlaͤnder Europa's beſucht hatte, vor Kur- 
zem aus der Krimm nach ſeiner Vaterſtadt zuruͤck⸗ 
kam, verſicherte, daß, mit der Zeit, der Weinver⸗ 
kehr zwiſchen Taurien, Hamburg und England 
ſehr bedeutend werden koͤnne. Die Fortſchritte 

des Weinbaus laſſen ſich in der Krimm nicht ver⸗ 
kennen; fo auffallend treten fie hervor. Die far: 
fen Weine im Süden dieſer ruſſiſchen Provinz 
haben eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Port⸗ 
wein. Der Kokur, dieſer Landwein der Krimm, 
wird alſo leichten Abſatz finden. Im Jahre 1831 
hat dleſe Halbinſel 600,000 Vidros (9,600,000 
Boutelllen) Wein hervorgebracht, welche ſaͤmmtlich 
verkauft worden find; und man erwartet, daß ſich 
in dem laufenden Jahre die Erndte auf eine Mil⸗ 
lion Vidros erheben werde. Die Tartaren ſelbſt 


Waſſerſtand der Weichſel in Thorn im Oktober 1832 
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fangen an, den Weinſtock zu pflegen, und Grund 
und Boden ſteigen bei ihnen im Preife, waͤhrend ſie 
eine Art ſehr bequemer Diligenzen eingeführt haben, 
Wir, fügen dieſer Notiz eine zweite hinzu, 
hauptſaͤchlich Für, diejenigen, welche in Rußland 
nichts weiter ſehen, als den Koloß, der alles ers 
druͤcken moͤchte. 25 N i 
Waͤhrend der Suͤden Rußlands dieſen Zuwachs 
erhält, ſchreitet der Norden dieſes allerdings un⸗ 
ermeßlichen Reichs, ſelbſt in den entlegenſten Pro⸗ 
vinzen, mit beiſpielloſer Thatkraft in der Ziviliſa⸗ 
tions-Bahn vorwärts. In dem St. Peter⸗ und 
Paulshafen von Kamtſchatka haben ſich die ver⸗ 
ſchiedenſten Klaſſen der Geſellſchaft (die Geiſtlich⸗ 
keit, der Handelsſtand und das Milttär, zur Uns 
terzeichnung einer beträchtlichen Summe vereinigt, 
welche beſtimmt iſt, die Einführung des Ackerbau's 
zu beguͤnſtigen. Ihr, der Regierung vorgelegter 
Plan iſt von dieſer genehmigt worden; und ſchon 
im Fruͤhlinge des Jahres 1831 haben die Arbeiten 
ihren Anfang genommen. Den 31. April 1831 be⸗ 
gab ſich der Gouverneur, begleitet von der ganzen 
Bevoͤlkerung von Petropaulowsky, nach den be⸗ 
ſtellten Feldern, 40 Werſte vom Hafen, am Ufer 
des Fluſſes Watſcha, bei Starai: Oſtrog. Den 
1. Mai wurde ein Je Deum auf den Fluren ge 
ſungen, welche die ausgeſtreute Saat en een 
hatten. In einer von hohen Bergen elngeſchloſ⸗ 
ſenen Wuͤſte feierte man diefen Gottesdienſt, und 
Thraͤnen der Ruͤhrung befruchteten die Furchen, 
welche zum erſten Male aufgefordert wurden, 
Erndten zu liefern, um das menſchliche Geſchlecht 
zu vermehren. BEER 
Wer geſteht ſich nicht, daß ſolche Eroberun⸗ 
gen kein Blut koſten? Damit aber ſagt man viel 
zu wenig; denn ſind ſie nicht zugleich die ſicher⸗ 
ſten und ſchoͤnſten, und llegt in ihnen nicht ein 
Unterpfand, daß des Bluts kuͤnftig weniger ver⸗ 
goſſen werde? > g 2 er 
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Am sten 2 Fuß 10 Zoll. Am Sten 2 Fuß 8 Soll, a 


Am bten 2 Fuß 9 Zoll. 


Am gten 


2 Fuß 6 Soll. 


4 


Verantwortlicher Redakteur W. T. Lohde. Druck mit Lehdeſchen Typen 


1 


